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D as Jahr 2023 wird für die Schweiz das Er-
reichen eines neuen Meilensteins mit sich 
bringen: In diesem Jahr werden wir aller Vo-

raussicht nach die Marke von neun Millionen Ein-
wohnerinnen und Einwohnern knacken. Der Begriff 
«Neun-Millionen-Schweiz» ist derzeit medial äusserst 
stark präsent – und löst bei vielen Leuten auch Sorgen 
aus. Die Wohnungsnot in den Städten, das Ansteigen 
der Mietpreise sowie die Zunahme des Verkehrs gel-
ten als negative Folgen des Bevölkerungswachstums. 

Es ist darum der geeignete Zeitpunkt gekommen, um 
sich zu fragen, wie eigentlich die Schweizer Städte der 
Zukunft aussehen könnten. Um dieser Frage nachzu-
gehen, ergibt es Sinn, die grösste Stadt des Landes als 
Ausgangspunkt für die Überlegungen heranzuziehen. 
Und bevor man mögliche Szenarien für die Zukunft 
skizziert, ist ein kurzer Blick zurück auf die urbane 
Geschichte Zürichs sinnvoll. Denn wie die Vergangen-
heit zeigt, erlebte die Limmatstadt in ihrer Geschichte 
einige Schwankungen: Ein Meilenstein stellt sicher-
lich die Eingemeindung der Stadt mit ihren umlie-
genden Gemeinden im Jahr 1893 dar. Dadurch wurde 
Zürich auf einen Schlag zur Grossstadt mit rund 120 
000 Einwohnerinnen und Einwohnern. In den darauf-
folgenden Dekaden setzte sich die Zuwanderung in die 

Stadt fort und so erreichte die Bevölkerung Zürichs im 
Jahr 1962 mit 440 180 Menschen einen Höchststand. 
Gemäss Zürcher Stadtverwaltung liess danach aber die 
erhöhte Mobilität die Agglomeration auf Kosten der 
Kernstadt wachsen und die Bevölkerungszahlen in der 
Stadt wieder sinken. 1997 wurde mit einer Einwohnen-
denzahl von weniger als 360 000 Personen die Talsohle 
erreicht. Seither geht es wieder bergauf: 2022 konnte 
mit 443 037 Einwohnerinnen und Einwohner erst-
mals die Rekordmarke von 1962 überboten werden.

Diese kleine historische Abhandlung zeigt: Städte sind 
Veränderungen unterworfen. Interessant ist die Tatsache, 
dass insbesondere die zunehmende individuelle Mobili-
tät in den 1960er-Jahren zur Folge hatte, dass Menschen 
die «Flucht» aus der Innenstadt antraten. Heute wiede-
rum führt unter anderem ein verändertes Mobilitätsver-
ständnis dafür, dass urbane Räume wieder als attraktiv gel-
ten: Anstatt zu pendeln und aufs Auto zurückgreifen zu 
müssen, werden kurze Wege und nachhaltige Fortbewe-
gungsmittel präferiert. Wird sich dieser Trend nun in den 
kommenden Jahrzehnten noch zusätzlich akzentuieren?

Die Zehn-Minuten-Stadt
Fachleute gehen davon aus, dass dies zutreffen wird. 
Die Stadt der Zukunft werde mit grosser Sicherheit 

menschenzentrierter sein, sprich, den Ansprüchen 
ihrer Bewohnerinnen und Bewohner stärker Rech-
nung tragen. Statt also wie in der Vergangenheit viel 
öffentlichen Grund für Strassen und Parkplätze zu 
verwenden, wird das Thema «Nachhaltigkeit» bei 
der Stadtplanung an Gewicht gewinnen. Konkret 
dürfte sich das in zusätzlichen Grünflächen nieder-
schlagen sowie einem grüneren öffentlichen Verkehr. 
Ebenfalls sei davon auszugehen, dass der Quartier-
gedanke wieder vermehrt in den Fokus rückt. Die 
Stadt der Zukunft wird laut Meinung von Expertin-
nen und Experten eine sein, die hochwertigen sowie 
sicheren Lebensraum bietet und in der die Menschen 
innerhalb von zehn Minuten alle ihre Bedürfnisse 
abdecken können. Man spricht in diesem Zusam-
menhang auch von der Zehn-Minuten-Stadt. Egal 
also, ob man einkaufen möchte, den Park besuchen 
oder ein Café ansteuern will – alle diese Annehm-
lichkeiten liegen maximal zehn Minuten entfernt. 

Ein weiterer Aspekt der quartiergeprägten Stadt ist die 
Mischnutzung von Immobilien. Die Stadtplanung der 
Vergangenheit sah eine klare Trennung von Wohn-
raum, Arbeitsflächen und Gewerbebauten vor. Dieser 
Ansatz löste einen hohen Mobilitätsbedarf aus und 
ist nicht mit dem Prinzip der Zehn-Minuten-Stadt 

vereinbar. Dementsprechend dürfte diese strikte Tren-
nung der Objektnutzung künftig aufgebrochen werden. 
Fluide Nutzungskonzepte sowie die Verschmelzung 
von Wohn-, Arbeits- und Gewerberäumen sorgen 
für ein «konzentrierteres» Leben innerhalb der Stadt 
der Zukunft. Und das Beste: Dank neuer Technolo-
gien wird der urbane Raum trotz dieser Verdichtung 
nicht weniger wohnlich. Waren Städte früher ten-
denziell eher laut, schmutzig und vom Verkehr ver-
stopft, sorgt die neue und saubere Mobilität dafür, dass 
städtische Zentren lebenswert werden und bleiben.  

Die Menschen müssen mitreden
Diese Einschätzungen zeigen, dass sich für die Schwei-
zer Städte eine durchaus positive Zukunft abzeich-
net. Doch damit eine Stadt auch wirklich menschen-
zentriert sein kann, müssen die Verantwortlichen 
die Bedürfnisse der Einwohnerinnen und Einwoh-
ner ermitteln und adressieren. Dies wiederum setzt 
voraus, dass ein stetiger Dialog mit der Bevölkerung 
gepflegt wird. Denn Lebensqualität entsteht nur dann, 
wenn man auf die Aspekte eingeht, die den Men-
schen wichtig sind, welche die Stadt mit Leben füllen. 

BRANDREPORT • ZHAW SCHOOL OF ENGINEERING

12     SMART CITY

Mit dem Studium Verkehrssysteme 
die Mobilität der Zukunft mitgestalten

Wie kann Mobilität nachhaltiger werden und wie können wir den öffentlichen Verkehr weiterentwickeln? Diese Fragen  
haben Stephanie Baumann zum Studium der Verkehrssysteme an der ZHAW motiviert. Heute arbeitet sie bei der SBB als  

Anlagenmanagerin und ist dafür zuständig, dass Reisende an den Bahnhöfen sicher und schnell ans Ziel kommen.

F ür das Thema Mobilität hat sich Stephanie 
Baumann schon vor dem Studium interessiert. 
Als sie nach der Matura ein Praktikum bei der 

SBB absolvierte, war ihr klar, dass sie im Bereich öf-
fentlicher Verkehr arbeiten möchte. Bei der Suche 
nach einem entsprechenden Studium fiel ihr Blick 
auf die ZHAW und den dort angebotenen Studien-
gang Verkehrssysteme, den man im Vollzeit- und 
Teilzeitmodell studieren kann. «An der ZHAW fand 
ich das einzige Studium, das sich mit der nachhalti-
gen Entwicklung von Personen- und Güterverkehr als 
Gesamtsystem beschäftigt», erinnert sich Stephanie 
Baumann, die Entscheidung war also schnell gefallen.

Den Personenfluss an Bahnhöfen steuern
Die Entscheidung hat sie bis heute nicht bereut. 
Nach ihrem Bachelorabschluss im Sommer 2020 trat 
die ZHAW-Absolventin eine Stelle als technologi-
sche Anlagenmanagerin im Bereich Crowd Manage-
ment bei der SBB in Bern an. «Hier beschäftige ich 

mich mit den Personenflüssen an Bahnhöfen mit 
dem Ziel, dass alle unsere Kundinnen und Kunden 
sicher von A nach B kommen», erklärt sie ihr Tätig-
keitsfeld. Eines der Projekte, an denen sie beteiligt 
ist, befasst sich mit den Warteorten von Reisenden 
auf den Perrons. «Personen warten gerne an unge-
eigneten Stellen, zum Beispiel an der Längsseite von 
Rampen und Treppen, da sie sich dort anlehnen kön-
nen. Diese Flächen sind aber meistens schmal und 
sollten deshalb nicht zum Warten verwendet wer-
den», erläutert Stephanie Baumann die Problematik.

Gesamtüberblick über die Verkehrswelt
Mit ihren Kommilitoninnen und Kommilitonen aus 
der Studienzeit ist Stephanie Baumann nach wie vor 
eng vernetzt. Sie arbeiten in verschiedenen Berei-
chen der Mobilitätsbranche – in der Projektierung, 
Angebotsplanung oder Marktentwicklung von Ver-
kehrsbetrieben oder bei Logistikunternehmen. Die 
Inhalte aus dem Studium kann Stephanie Baumann 

bei ihrer Arbeit immer wieder gewinnbringend ein-
setzen. «Wir sammeln und analysieren Unmengen 
von Daten, die Kenntnisse aus dem Statistik-Unter-
richt im Studium kann ich daher sehr gut gebrau-
chen.» Wer sich für Mobilität und Verkehr interes-
siert, für den sei der Studiengang die richtige Wahl: 
«Der Bachelorstudiengang vermittelt einen fundier-
ten Gesamtüberblick über die Verkehrswelt», fasst die 

ZHAW-Absolventin zusammen. «Und das Jobangebot 
nach dem Studium ist aktuell so gross wie nie zuvor.» 

Infoanlässe Studium Verkehrssysteme
Nehmen Sie an einem unserer Infoanlässe zum 
Bachelorstudium teil und erfahren Sie mehr 
über das Studium Verkehrssysteme: 
Samstag, 11. März, Winterthur
Donnerstag, 13. April, online
Anmeldung: www.zhaw.ch/engineering/infotag 

Der Bachelor-
studiengang vermittelt 
einen fundierten 
Gesamtüberblick über 
die Verkehrswelt.

So werden wir uns in den urbanen  
Räumen von morgen bewegen

Mit dem Begriff «Stadt» verbinden viele Leute Aspekte wie Verkehr, Menschenmassen und Schnelllebigkeit.  
Doch wie sich zeigt, könnte sich die Stadt der Zukunft gerade dadurch auszeichnen, dass sie Entschleunigung fördert  

und ein Leben in «kleineren Einheiten» ermöglicht. «Fokus» skizziert ein Bild der Stadt von morgen.

Text Marcel Winter,  
Leiter Infrastruktur Afry Schweiz
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